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Allgemeine Untersuchungenüber dte Organographie,
Physiologte und Organogenle der Pflanzen.

Von Herrn Gaudichaud.

(Fortseizung.)

Durch Sectionen und Maceration gelangte ich zur Kenntniß
der Zahl, Beschaffenheit und Anordnung der Gefäßbündel, welche
jede Frucht bilden. Jch verfolgte, so zu sagen, von Tag zu Tag
die Modificationen, welche sich in den verschiedenen Theilen dieser
Gewebe ereigneten, sowie auch die Phasen der Entwickelung des

Embryo’s. Alsdann verglich ich sämmtliche Steinfrüchte miteinan-
der ttnd besonders die des Mandel- und Psirsichbaumes, indem ich
die Ursachen zu ergründen suchte, welche die ausfallenden Verschie-
denheiten in der Tertur der Früchte dieser beiden verwandten Ge-

nera veranlassen. Diese Bergleichungen bezogen sich anfangs auf
die Einzelnheiten, dann auf die allgemeine Beschaffenheit der

Früchte. Jch begann also mein vergleichendes Studium dieser bei-
den Fruchtarten

1) mit der Epidermis (dem Epiearpium) der in allen Stadien
bis zur Fruchtreise beobachteten Ovarien, und in derselben Weise
verfuhr ich in Vetreff des Fleisches (Mesocarpium) und des Stei-
ues (Endocarpium)

Dasselbe Verfahren schlug ich in lBetress der Saamen ein, wel-

che ich vom Zustande eben entstehender Eierchen bis zur vollständi-
gen Entwickelung des Embryo’s beobachtete.

Aus diese Weise war ich gleichsam Augenzeuge der Erscheinun-
nungem welche alle die Modificationen veranlassen, die nacheinan-

der von dem Erscheinen der Eierstöcke an bis zur völligen Frucht-
teife stattfinden-
Dieß wären also die Fragen, deren Lösung mich schon lange

Zeit beschäftigt,und auf welche ich die Aufmerksamkeit der Naturfor-

scherzu lenken für ersprießlichgehalten habe. Jch habe diese gewaltige
Ausgabe nach ibrem ganzen Umfange«ln’sAuge gefaßt, aber nicht
den verwegenen Gedanken gehegt, dieselbe allein zu unternehmen
und zu vollenden. Nur durch allseitige Unterstützungkann ein sol-

cher Fortschritt in der Wissenschaft und menschlichenErkennt-
Ukß In·I(1ngtwerden.

«

· YUchlag mein Zweck hier weniger in einer Erörterung dieer
wichtigenFragen, als in der Ausmunterung und Anleitung sur die

jungen· und rüstigen Forscher unserer Zeit, welche durch mich Ek-

sprleßltcheFinger-zeigein Betreff der zahlreichenund vielleicht neuen

Wege erlangen dürften, auf welchen am Wirksamsten nach dem

VOkSkstfckkkIIZlkle vorgedrungen werden kann-
DIE Wlssenfcheften sinds was man auch sagen möge-'nicht auf

die Beobachtung Und Verzeichnungder aus unsern Versuchen htt-
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vorgehenden Thatsachen, nicht alls die Aneinanderreihung und ein-

fache Betrachtung der Naturerscheinunaen beschränkt. Jbre Auf-
gabe ist edler llnd erbabnerl sie müssen nack- der Generalisirung
dieser Tbatsachen, ohne welche gar keine eigentliche Wissenschaft
denkbar ist, sich mir der Erforschung der verborgenen, geheim-
nißvollen und oft unergritndlicken Ursachen eben jener Thatiachtn
beschäftigen und aus diese Weise unsern Geist dem Alles ordnenden

Weltgeiste zuleiten.
Die ursprünglicheAehnlichkeit der Organisation der verschiede-

nen Anbängset der Pflanzen ist demnach heutzutage durch deren ge-
meinschaftlichen Ursprung, durch die Leichtigkeit- mit der sie sich
miteinander verbinden, verwachsen und unter gewissen Bedingun-
gen ineinander verwandelu, hinlänglich bewiesen, unt uns in
den Stand zu setzen, schon jetzt die Grundlage der verschiede-
nen Organisationen zu erkennen und die Gesetze aufzustellen, nach
denen die Theile der zusammengesetzten Organismen sich ent-

wickeln.

Hier stellen sich dem Geiste neue wissenschaftliche Betrachtun-
gen darz es tauchen, so zu sagen, neue Wissenschaften auf, die
uns ein neues reiches Feld von Forschungen erschließen.

Eine dieser Wissenschaften ist die Pflanzen-Teratologie,
zweite die Dynamologie.

In der Tbat giebt es, außer diesen teratologischen Erscheinun-
gen, aus denen sich die gegenseitigen Beziehungen, sonderbaren
Modisieationen Und Verwandlursgen dieser sogenannten Pflanzen-
anbängsel t) erklären, noch höchst wirksame und mannigfaltige-,
unaufhörlich thötigc Kräfte, die man indeß bis auf den beutjtlen
Tag kaum beachtet bat, nämlich diejenigen, welche die Entwicke-
lung der Pflanzen und deren Functionen regieren. ,

Wenn der Salz einmal erwiesen ist, daß jedes AnbängselFl-
gentlich nur ein Theil eines besordern in der Schöpfung Isphkk
dasteht-WI- Wikwvhl mebrentheils gleich Anfangs an sein« ganzen
Basis allsgkpswpften Wesens (wie, z. B., bei den OieotylkdOkJMH
ist, das vorerst mit allen seinen Funktionen nur sein eigenthumli-
chks Lebt-m dann aber neben diesem auch das Gesellschdfks- oder

allgemeineLeben lebt, dessen Tbåtigkeit sich in den großenForst-
bäumen, jenen teratologischen Riesen, je nach de CUMMM fort-

nde.

eine

·«) Anhönaselheißendiese Theile, weit- M der That- am phy-
ton keine andern Anhängfel existkkkM als dfk Bkakkstiel two-
rithallus petiolarin) und der SAUIJU(slel'1lllallus limbaris)
oder die Repräsentanten dieser ThekkkiWährend der Boden

smeritnallus tigellakiy stets theilweiseaxenständig, in dem

Sinne ist, in welchem man diesen Ausdruck gewöhnlichver-
I t.M
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während, periodisch oder alljährlich, zu gewissenJahreszeiten durch
die theilweise oder gleichzeitige Entwickelung neuer, in Form,
Oeganisaiion und Functionen höchst verschiedenartige-r Individuen
offenbart, welche legte-re durch ihre Uebereinandersegnngund· Ber-

wachsung an manchen ihrer Theile vie Music sener grosen Baume

aufwärts und seitwarts vetgcoszeen und so deren Begeiationstraft
verstartenz wenn, sage ich, dieser Sag einmal bewiesen ist, so
werden uns die Gesege der Organogtaphick lind Physiologie der

Sp«"lanzenum Vieles deutlicher und einfacher erscheinen.
Alsdann kommt die Oh.ianiogeiiie. Es ist hier die Rede von

den Kraflem welche sich in den spslanzen osfendarem welche deren

Entivietelungen und Fanctionen regeln oder auch durch diese Fant-
tiolien hervorgeruer werden.

»

Bei den Pflanzen sind, wie bereits erwähnt, kein sich zusam-
menziehendes Verz, keine Atti-isten und Benin sur die Circulation,
keine Lungen sur die R.spirailon, kein Magen und Darmcanal

für die Virdauaqg, 2lssimilallon und Blutdereitungz kein Gehirn
und keine Nerven fiir das Deuts- Einpsindungss und Wille-sever-

mögen, folglich reine Apparate sur die Qeldveranderung und selbst-
thätige Vertheidigung vdryandeii.

Dagegen gest-he inan ihnen Fortpflanzungsapparate, Zeugnngs-
organe, kurz, Geschlechterzu, indess sind heutzueage die Physioim
gen, wenngleich sce den Proceß d.r Befruchlung nicht in Abrede

stelle-i, weniger« als je- rucksteyilich der dieselben bewirkenden Theile
und deren eigentliche Functionen miteinander einig.

,

Das Leben erheischt demnach selbst bei den zusainmengeselztesten
Pflanzen nicht jene Mannigfaltigkeit der Organe, welche man

selbst bei den einsa.tssteii oder am Unvolltoniinensten organisieren
Thieren bemerkt; denn es läßt sich gegenivartig als vollig erwie-

sen betrachten, daß die einfache isolitte ;3.lle, das winzigste Pflan-
zenfragment so gut belebt ist, wie der grosäte Baum.

So lang sich eine vollständige Pflanze oder einer ihrer als

bloßes Fragment vorhandenen Theile unter den angemessenen
Bedingungen von Licht, Warme, Feuchtigteit und wahrschein-
lich auch Electritität befindet, hort das Leben darin nicht aus, tha-
tig zu seyn.

Dieses Leben des zusammengesetztestem wie des einfachstem so-
wie auf den Zustand eines Einbrl)o’s oder EinbryoeFragments, ja
selbst einer einfachen Helle, beschränktenGewachses äußert sich stets
durch den Fortgang seiner Funktionen.

Allein diese Fiinctionen der vereinzelten oder symmetrisch grup-

pirten Gewebe sind veranderlich lind hangen von dem Grade ab,
in welchem diese Gewebe miteinander verbunden und verg.scllstl)af-
tct sind, sowie von der Coiist0nz Und Regelmaßsgkeit, in denen

-Licht, War-ne und Feuchtigkeit auf dieselben einwirten.

Sie sind demnach entweder höchst thötig, wie man dieß bei
den großen Pflanzen, zumal den zwischen den Wende-kreisen wach-
senden, bemerkt; oder träge und gewissermaaßenunbemerkbnr, wie

man dieß anygewissen vegetabilischen Erzeugnissen mit verborgenen
Knospen - iii Adesondere bei den noch in ihren Saamenhiillen einge-
schlossenen Einbiyonem wo die Funetionen gehemmt, aber sicher
nicht erloschen Iliid, zu beobachten Gelegenheit hat-

Die Lebens- oder Functionsieåste der Pflanzen sind demnach
den Bedingungen·der Organisation, der Vergesellschaftung und

der übrigen bereits genannten Momente oder Potenzen propor-
tional.

i

Um diese lehlill Stsiläpklarer zu machen, sehe ich mich genö-
thigt, dieselben durch·iiiiigis Bermuthungen zu erläutern, welche
die Hauptgrundlagt diisis VOklöiisigenTheils meiner Arbeit bilden-
und die ich wohl passender Wshkschiinlichkeitennennen dürfte, in-

gemsie für mich beinahe die Bedeutung erwiesener Wahrheiten
aben.

Jndeß habe ich, aus den Weite-i- »untenauseinandesrgesetzten
Gründen, für angemessener gehalten- dieseganze Arbeit als un-

Mfiaßgebiichhinzustellen, weil diese Form ihrem systematischen Ent-

WIckTlUUSSgangeam Besten entspricht. Durch Thatsachen bin ich
Aus khsoketkschiAnsichten geführt worden; Alls-IIIgerade über diese
theoretischenAnsichten wiss ich hier, unter Biiiichna einiger ad-

minitulirendenungewisse-s Thqksachen, einige vorläufige Bemer-
kungen mittheilen, welche die besondern Thatsachini über die
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litchmich später auszusprechen gedenkt-, erst in ihr rechtes Licht
ellen.

Erste Vermuthung.
Ich nehmk·alsoan, l) daß eine lebende, isolirte, von irgend

einem vegetabilischen Organismus herruhrende und den der Bege-
tatidn gunstiksstcnBedingungenunterworfene scielle ihr Leben fort-
sigen, wachsen und sich endlich zu einer vollstandigen Pflanze aus-

bilden konne, d. h., zu einem Embryo oder eine Knospe, welche
zu der Pslanzengruppe und Species gehorc, von welcher die Zelle
herrührt; auch, insofitii W Pflanze didcisch ist, demselben Ge-

schlechte angehören werde, was beiden durch die Befruchtung erzeug-
ten Keimen nicht der Fall ist- Welche bald dem einen, bald dem

andern Geschlechte angehören- vdiii daß man bisjeszt die Ursache-
welche den Ausschlag giebt, genau angeben kams·

Allein selbst in dieser, sich unter den gunstigsten Umständenih-
rer Existenz befindenden Mutterzelle scheint das Leben, ungefähr
wie bei’m Embryo der trocknen Gaumen- ikügt und gehemmt.
Es wirkt aber, trotz dieser scheinbaren Unthatigteit, fortwährend
auf Erreichung des von der Natur ihm vorgesteckten Zweckes hin,
nämlich die Erhaltung und Fortpflansiung der Species, die Ber-

vdustandigung seines natnrlichcn Eihqu die Oaistellung die-

ses Typus in seinen verjiingteen Maaßstäben (Blatt, Embryo,
spyycw

In dieser isolirten Zelle, welche von ihres Gleichen unabhän-
gig lebt oder von ihnen durch bloße Beruhrung iEndosmose) deren

uberflussige Feuchtigkeit empfängt, steigert sich das Funttionsleben
in ihrer organisirenden Fluisigteit ledigich mittelst ihrer Mem-

bran, welche die umgebenden Nahrungssafte absorbirt und ver-

arbeitet.
Jst nun diese Zelle ursprünglich einfach, doppelt oder dreifach?

Jst sie etwa Anfangs einfach, dann doppelt und endlich aus einer

größern Anzahl von umhullenden Mimbranen zusammengesetzt?
Dies- darf ich gegenwärtignicht sagen, wird sich aber später, bei

Schilderung der Organisation der verschiedenen Gewebe-, der Eier-

chen, der Embryonen und ihrer aufeinanderfolgenden Hallen, auf’s
Deutlichste heraussiellen.

Eine drehende oder wirbelnde Bewegung, welche unstreitig von

den durch die Membran bewirkteii Verbindungen, Absorptionen
und Aushauchungen (welche beiden letztern Funktionen entweder

abwechselnd oder gleichzeitigvon Statten gehen) abhängt, ist die einzige
wahrnehmbare pliysicalische Erscheinung. Nirginds zeigt sich noch
eine andere Kraft, als die der Verarbeitung LokgsiivglnischenBers
bindung) thatig.

Wir wollen annehmen, daß diese belebte, selbstständiglind iso-
lirt flingirende, der Einwirkung der äußern Agiiiiien unterworfene
und mit der schwächstmöglichenorganischen Kraft snämlich der der

umhüllenden einfachen oder doppelten Zellmembram avkschedie Von

ihr absorbirten und unigebenen Flussigteiten verarbeitet, die Nah-
rungssafte einsaugt, und nachdem sie dieselben·umg»earbeitet,wieder

aushaiirbt, indem sie manche Grundbestandthiile dieser Flassigkeiten
sich aneignet und andere, z. B» diejenigen, Welchedurch die orga-

nischeii.Verbindungen und physiologischen Funktionen erzeugt wer-

den, an dieselben absetzt) begabte Zelle die Pilaiiik in ihrer ein-

fachsten Gestalt, als Ei und noch lediglich FW Phyiitalischen Kräf-
ten il) unterworfen, darstelle, und noch kM AUVekeTchUiszeichkii
von sich gebe, als durch die Ausdehnung ihrer durchsichtigen Wan-

dungen, ihr stets im Zunehmen begriffenes Aliischivillijii·")·Uiid die

vielleicht regelmäßigeBewegung ihrer orgaiiischeltlFlUssigkeik«

s) Nämlich der Absorptions- und Aushauchungs- oder Ausschwiz-
zungskraft und der träge von Statten gehendenVerbindung
der organogenischen Elementarstoffe, dei; in Bewegungbefind-
lichen Kügelchen, Globuline und Globuliakiik (Cambium?).

M) Unter Absorptionskraft (HogrvskvpkfkkkiDHddidscopicitätiversteht
man die Fähigkeit der mithnickitigkeirM Milli« oder weniger direk-

ter Berührung befindlichen libendepvegetabilischenGewebe, diksk
Feuchtigkeit in dem Grads CUZUzltbem daß sie sich ganz dfikkllk
füllen (anschwellen). Wenn den lebenden Pflanzen die Fühls-
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Wir wollen ferner annehmen, diese anfangs sehr dünne nnd

durchsichtigr Flüssigkeit werde durch die Berarbeitung ihrer Be-

standtheile Allmålig immer dichter und weniger durchsichtig, indem

sich darin fortwährend und in immer steigender Progression, Körn-
chen- Kügelchen lGlobuline, Bläschen) bilden, die an Zahl« Größe
und Undllkchsichtigteitstets zunehmenz daß die Strömungen (Krafte)-
Welche diesen Kügelchen (Blåschen) eine drehende Bewegung er-

theiltm ·«), allmälig langsamer werden und zuletzt ganz zum Still-

stande gelangen; daß in diesem Zustande die Zelle durchscheinend

und-mit einer dickliche-n,start mit ebenfalls schleimartigen und halb-
flülltgenoder festweiehen Kügelchen (Blaschen) verfehlen Flüssigkeit
gefüllt sey.
Dieß ist der Augenblick, welcher der Organisation der Gewebe

und der Erzeugung eines neuen Wesens, des einfachen oder zusam-
mengesetztem d. h·, monoeotyledonischen oder dicotyledonischen, phy-
ton, oder auch des Reproductionskörpets der Cryptogamen, voran-

geht, welches jederzeit aller gesaßreichenGewebe beraubt seyn muß.
Zu diesem Zeitpuncte entwickeln sich auch die ersten allgemeinen
physiologischen (phnsico-dynamischen) Kruste, welche den physica-
chcmischen oder otganogenischen Kräften nachfolgen.

Wir wollen überhaupt annehmen, daß in diesem Stadium des

Pflanzenlebens das zelligsgefaßreicheIndividuum und die Reorga-
nisation (.Neproduction) der Art, ron welcher die Zelle stammt, ih-
ren Anfang nehmen, und daß ebenfalls dann. wie wir bald sehen
werden, die Möglichkeit der directen Beobachtungen beginnt.s

Zu diesem Ende nehmen wir an:

l) daß die, die fragliche Zelle erfüllende, kügelchenführendeFlüs-
sigkeit sich in dem Grade verdickt habe, daß ihre sämmtlichen phy-
sicalischen Bewegungen unterbrochen sind, nnd daß sie zu einer zu-
sammenhängendengeevebartigen Masse geworden ist, deren Zellen
durch die mehr oder weniger entwickelten vergrößercenKügelchen
gebildet werden;

2) daß ihrestheils diese neuen Zellen, welche im Zustande von

Kügelchen und Globulino tB1öschen, utriculi) in der sie umgeben-
den organisirenden Flüssigkeit, so zu sagen, gleich den lPlaneten in

der Luft (im Aesthe1«?)ein eignes Leben lebten und wahrscheinlich
bisher unter dem Einflusse physicalischer (physico-chemischer)Kräfte
standen, nunmehr, mit einander verbunden und aneinander gepfsVPft,
so daß sie zusammen nur einen einzigen Körper bilden« in Bezie-

hung aqubsorptiom Assimilation und Ueberlieferung oder Anshau-
chung ein gemeinschaftliches und allgemeines Leben leben ");

keit inwohnt, die so aufgenommene Feuchtigkeit theilweise durch
Trockniß, Wärme u s. w. wieder zu verlieren , nnd wenn sie
auf diese Weise einen Theil ihrer Stärke lind Spannkraft ein-

büßen können, so besitzen sie dagegen auch im höchstenGrade
die Fähigkeit, diese Spannkraft wiederzugewinnen, nnd zwar

durch die sämmtlichen der Luft ausgesetzten Tlsile, sowie die

Wurzeln oder alle unter der Erde befindlichen Organe-. Häu-
fig sehen wir in unseren Gärten junge, krautartige Pflanzen-
unter der Einwirkung der brennenden Sonnenstrahlen oder bei

Avhaltender Dürrung (wie sie in den Sandwüsten und den

Pampas von Chile und Peru vorkommt), welk werden und sich
niederlegen, aber sich auch bei Annäbernngder Nacht, nach
einem Regen, nach dem Begided ja selbst durch dieAnwsstm
heit einer Wolke oder weniger Wasserdünste,zusehendswieder-

aufrichten. Hat man schon versucht, diese so einfache Erschei-

nung, diese so mächtigeKraft, welchs unstreitig von der Haar-
röhrchenanziebung(der trägen oder unoraanifcben Materie)
und der Hygrometricitütoder Hyaroscopicitåt (der todten or-

ganischen Körper oder chemischenAgentiens weit mehr verschie-

«VFUist, als sich durch die anspruchsvollen Wörtem Absond-
ttvnstraft, thrometricitcit, vawstvpicität ausdrücken läßt-
Wklchs Wörter gar keinen genau bestimmbaren Sinn haben-
siU erklären-: Läßt sich von dieser merkwürdigenErscheinung
skkbstFllkchdie Endosmose vollständigeRechenschaft geben?

") Gesell-chemi- Amealcs d. sc. mer« sept. 1836. p. g.

Jst-)Wie ichangenommen habe, daß eine belebte Zelle zu links
vollstakldlsm Pflanze werden könne, so mußte ich ursprünglich
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Z) daß der Zufall und rein physicalischeKräfte, d. h. solche,
welche lediglich auf die organisirbare Materie wirken, das Festwere
den der zellenführendenF ilisigkeit nicht allein bedingen.
Röumt man die Richtigkeit dieser Annahmen ein, so wird der

aufmerksame Beobachter alsbald wahrnehmen:

l) Daß die neuen Helle-n sich keineswegs zu einer unregelmä-
ßigen, sorinlosen Masse zusammengefügt, sondern unter dem Ein-
flUsse Sinkt bis dahin nur noch physiogenischen Kraft symmetrisch
in parallele, gerade, regelmäßige Reihen geordnet haben, welche
ohne Zweifel die organischen Charactere der Mutterpflanze bereits
in ihrer ersten Anlage zeigen;

L) daß zwischen diesen, in dem Augenblicke, wo sich die Ge-
webe-form ausbildet, aber vor dem völligen Festwerden der organi-
sirenden Flüssigkeit entstehende-i Reinen eine Art von Canalen,
Gängen oder mit F itfsigkeit gefüllten Streifen erscheine-n, welche
der nicht zur Zellenbildung verwandle Rückstand der Flüssigkeit
zu seyn schritten und bald von ten Zellen absorbirt werden oder

sich selbst in andere Zelle-n von verschiedener-, meist sehr gestreckter
Structur verwandeln, wie sich in concentrirten salinischen Auflö-
sunaen Crystalle bilden-, woraus denn die Zwischenzellengange, die-
Gefäße des sogenannten aufsteigenden oder MerittsallemSystems
entspringen dürften, dessen Zusammensetzung wir frühe-r summarisch
dargelegt haben, und dessen Organisationsphasen und Wachsthum
wir bald bekannt zu machen gedenken.

Wenn wir die Zelle als den Ursprung der Pflanze betrach-
ten ’), so finden wir:

l) daß ich mich von der Wahrheit nicht weit entfernt haben
kann, weil man sich durch das eben Gesagte überzeugt halten wird-
daß diese Zelle ursprünglich ein, in einer zugleich organisirenden
und nihrenden Flüssigkeit entwickelter organischer Punkt war, der

sich stufenweise zu kleinen Kugelchen (Vla"schen, Körnchen) oder

Globuline, dann zu größern Kiigelchen, endlich zu Zellen des or·

ganischen Gewebes ausgebildet hat, welches nun seinerseits für das«

gemeinschaftliche und allgemeine Leben sungirt, indem es in seinem
Innern neue Kügelchen (Blelschen, Körnchen 2c.) entwickelt, welche
in ihren verschiedenen Zuständen der Zusannnenselznng, Entwicke-

lung oder Seitigung eben soviel physiogrnische Apparate der Ab-

sorption, Vesrarbeitung, Excretion und, in gewissen Fällen, der Re-

production sind:
L) daß die Zusammenfügungenvon Kiigelchen (Bleistben 2c.) in

den Zellen, sowie die der Zellen unter einander, eben soviel organi-
sirende Apparate oder Systeme sind, die ihre eigenthümlicksenFun-
ctionen besitzen und gemeinschaftlich zur Ernährung, Erhaltung-
dem Wachsthume und der Reproduction der Art beitragen M).

vol-aussetzen- daß eines der durch diese Zelle erzeugten Kügels
eben zum Embryo werden könne. Aus zahlreichen Gründen
habe ich jkdvch Wie Ansicht aufgegeben. Später glaubte ich-
die Mutterzelle könne sich vielleicht, gleich den Membranen des
periss)ermum- durch eine centripetale Zellenbildung füllenzM-

deß habe ich für diese letztere Hypothese keine Beweisgruvdk
aufkade könnle Uebrigens verdienen diese seinnntlichen Au-

natmm die Aufmerksamkeitder Physiologem und fernere Beob-
achtungen Müssm Erst lehren, welche oder ob eine daruntllr die

richtige ist.

«) Mehrere Plsvsioloaen sind, sowohl vor, als nach meinen Ar-

beiten on die Erledigung bot-selben Frage gepallgkn Und habcn

sie in ihrer Weise gelebt-L Jch hat«- nichk dikgeringsteKennt-

niß, weder von ilsren Untersuchungen, noch von Ihren Ansich-
ten über diesen Puntt. Meine ganzeAbbandlung tnuß Zeug-
niß davon ablegen daß, wenn ich auch bist Und da mit ihnen
übereinstimmen sclltcz ich doch von einem ganz and-ernPunkte
ausgegangen bin und einen ganz andern Weg eingeschlagen
habe, als sie.

M) Die Physiologen aller Zeiten haben die Fragen aufgestellt:
Welches sind die ursprünglichenGkube der Pflanzen? Ent-

stkbt ein Gewebe aus dem andern?
Sie würden diese FWSM MEDIle haben, wenn es ihnen ein-

gefallen wäre, sich folgende zU
stilåetze
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Es giebt sehr viele Zellen, welche sich erschöpfen lind vermöge
einer Art von Verschmelzung, Flüssigiverdung oder Ntsvkptsdn shkk
verschiedenen Kugelchen fahren lasseni allein nicht alle Kiigelchen
der Gewebe haben die Bestimmung, Zellen zu bilden, und nicht
alle Zelleii die, spflanzenindividuen zu erzeugen« Dieß eben von

inir dargelegte Mittel der Veroielfältigung der Pflanzen ist nicht
einmal das gewöhnliche, sondern wegen der vielen günstigen Unl-

stände, die sich zu dessen Wirksamkeit vereinigen müssen, in der

Natur vielmehr hochst selten. Wäre dem nicht fo, so würde die
Erde für die Aufnahme und Ernährung nller Pflanzensprößlinge
viel zu klein seyn. Jene Organe haben vielmehr eigentlich die Be-

stimmung, die eigenthümlichenBestandtheile der Pflanzen aus-

zuarbeiten.
Die innerliche oder äußerliche Lage, die hierdurch oft bedingte

Gestalt itnd·eiiie Menge andere Bedingungen entscheiden, in der

Regel, über die Functionen- welche diese Zellen zu erfüllen haben.

Daher rühren die zahlreichenVerhaltungsarten, die so verschieden-
artigen Funttionen und Producte dieser Gewebe.

Die Mittel, welche die Natur anwendet, sind, in der Regel,
weniger einfach. Allein bevor ich an die Behandlung dieses neuen

Gegenstandes, nämlich der Neproduction durch die Geschlechter,
gehe und von der so geheimnißvollenErscheinung der Befruchtung
rede, muß ich Unserer gedachten oder idealen Pflanze durch alle ihre
Entwickelungsstufen folgen.

Jch habe gesagt, die durch die Ernährung mit Lebenskraft

durchdrungeneZelle habe sich vermögeder, Absorptionsfraft genann-
ten, aber bis jetzt noch nicht gehörig erklärten Fähigkeit mit Flüs-
sigkeit gefüllt; diese durch die äußern Agentien modificirte Flüssig-
keit habe sich unter dem Einflusse der Membran zu Kügelchen
(Bläschen, Körnchen), dann zu Zellen organisier, und diese durch
einen schleimigen (gallertartigen, gummiartigen oder aus Cambium

bestehenden) Kirt miteinander verbundenen Zellen bilden nun eine

einzige, mit einem gemeinschaftlichen Leben, dem Absorvtions-(Ue-
berlieferungs -, Verarbeitungs -, Assimilations -) Leben begabte
Masse; in dein Augenblicke, wo sich diese Kugelchen Gebrochen-
Bläschen, Globnlinetheilchen, utriculi) in Zellen verwandelt und

zu einer Masse zusammengefügthätten, seyen Zwischenzellenräu-
me, Canäle, Gänge, Gefäße, neue verschiedenartige Körper zwischen
ibnen entstanden.

Hier hebt nun , meiner Ansicht nach, das mit Gefäßen verse-
hene Gewächs und folglich die Circulation an. Vorher waren nur

Erscheinungen der Endosmose und Erosmose, d. h., Absorption
und Ausschwilzung der tropfbaren und gassörniigenFlüssigkeitem
wahrzunehmen.

So lange die Urzelle nur Flüssigkeit, junge Kügelchen(Körn-
eben, Globulinetheilchen, beginnende Bläschen) oder vollkommene

Kügelchen ilslobiilinetheilchem Bläschen,utriciili) enthielt, welche
aber isolirt in dieser zellenfiihrenden (körnchensi’ihrenden,kügelchen-
führenden)·Flüssigkeitumherschwammen, galt sie mir nur für ein

mit zahlreichen-im Eiweiß umhertreibenden Dottern versehenes Ei,
Welche Oottern der lVergrößerungund eigenthiiinlichen organischen
Entwickelung-·so wie des selbstständigenLebens fähig seyen, da sie
denn ihresthells neue Okganisirende und reproducirende Systeme bil-

den wiirden.
« ·

Sobald aber die ln der Zelle enthaltenen Substanzen die feste

Form angenoinmens sobald sich die Kugelchen aneinandergtpsropft
haben, gilt mir diese Zelle (itn Ganzen) nicht mehr als ein aus

mehrern Keimen oder EmbryonenzusammengeskgkezEi, sondern
für eine fertige Pflanze- UU Individuum, ein phytom

Kennt man Pflanzen, WelcheUrspkünglichzellig sind? Ant-
wort: Ia.

· · ·

Kennt man Pflanzen, »dieUrspkUngllchaus Gefäßgeweben
bkstehenY Antwort: Nein-

Kennt man Pflanzen, die urspkünnlicheine zellige Organi-
sation besitzen und später zellig-gefäßakklgwerden's Ant-
Wockt Ja.
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Die Beobachtung lehrt jedoch, wie ich bereits im Jahre 1838

bemerkte, dnßjede Pflanze ihren besondern Organisationsthpus be-

sitzt; daß dieserTypus sich verschiedenartig modificirt, in zahlrei-
chen Arten wiederfinden welche Gruppen, Gattungen, Familien und

vor Allein Classen bilden.
Dieser Classen oder Hauptabtheilungen sind, nach dem Sy-

steme des berühmten AntoinesLaurent de Jussieu, drei,
nämlich die Acotyledvnem Monocotyledonen und Dicotyledonen.

Unsere völlig ausgebildete Zelle bietet uns nun nicht nur den

Organisationsthpus der Pflanzenclasse,woher sie stammt, sondern
auch den der Art, von welcher sie herrühkk,genau dar.

Ja diesem Zustande bildet.die organisirte Zelle ein- auf den

einfachsten Grad der Organisation und, wkkm sie zu den Gruppen
der Gesåßpflqnzengehöri, auf den Ersten merishallus, den muti-

wenn man will, die Are des Gewächses nennen kann, beschränktes
Pflaiizenindividuuin.

Fortsetzung folgt-)

Miseellem

Ueber die Aufnahme arseniger Säure in die Säfte

hat Herr Gianelli, Professor zu Lucca, lehrreiche, mehrmals
wiederholte, Versuche angestellt, wovon die Resultate sich in Fol-
gendem zusammenstellen und in zweifelhaften Fällen Auftlärungen
versprechen. — I. Das Blut, der Urin und die Lungen der mit

arseniger Säure vergifteten Thiere sind im Stande, eine schädliche
Wirkung auf Hausgeflügel auszuüben, von denen man sie ver-

schlingen läßt. — Z. Das Blut äußert diese Wirkung, sowohl
wenn es von noch lebenden vergifteten Thieren, als wenn es aus

deren Leichen und selbst einige Tage nach dem Tode genommen ist-
Die Schnelligkeit des Todes, die Form, unter welcher die arsenige
Såure genommen werden, verändern nichts an der Art und Weise,
wie die Wirkungen sich an den einzelnen vergifteten Vögeln zeigen. —

Z. Wenn jedoch das Blut von Thieren genommen ist, denen der

Arsenik in geringer Quantität gegeben worden, oder wo günstige
Bedingungen für die Absnrption vorhanden waren, so veranlaßt das

Blut bei den Vögeln nur einen langsamen Tod, und zuweilen un-

terliegen sie nicht. — 4. Das Hirn und dascliiickenmarkder mit

Schwefelsäure vergifteten Thiere sind für die Vogel, welche diese
Substanzen fressen, nicht giftig. —- 5. Das Blut von Thieren,
welche mit anderen Substanzen getödtet worden sind, deren man

sich sonst zum Vergiften bedient, hat keine nachtheilige Wirkung
auf die Thiere, welche es verschlucken. Die-Slsbstanzem mit wel-

chen Herr Gianelli erpeijirnentirt hat, san ZUCOhoh Kirschlor«
beer-Wasser, ätzendesQuecksilber-Sublimat- schioefelfaures Ku-

pfer, Brechweinstein, essigsaures Blei, snlpetctsaurcs Silber, sal-

petersaures l-lIT-ismuth, salzsaures Zinn, schwtselsnuttsZink, Tin·
ctura thedaioa, essigsaures Morphium, Skkychnin und Cantharis
den - Pulver.

Orientalische Methode die Zeit tu M«essen.—Die
Völker des Ostens messen die Zeit nach der könne lbres Schattens.
Wenn man also einen Menschen fragt- Welche Uklk es seh- so geht
er alsobald in die Sonne,« stellt sich gekndkAuskschkUnd indem er

nachsieht- wo sein Schatten aufhört, nklßk«UT P« Länge desselben
mit den Füßen ab und giebt dann die Zklk ziemlschgenau nn; So

wünschen die Arbeiter eifrig den Schatten Mka kpklchktdie Zeit

angiebt, wo sie ihre Arbeit aufgeben konnkni Sie sagen daher:
»Wie lang es dauert bis mein Schatten kommt«

—

»Warum

kamst Du nicht früher?« »Weil ich aus meinen Schattenwartete.«
— Jm Buche Hinb, 7tes Capitel- steht geschrieben: »Wie ein

Knecht sich seynkk nach seinem Schattens-· Wiss-ils lllsstkauoiiso
Der Handel mit Schnecken ist m Ulin, wo man sie

auszieht und fettinacht, so bedeutend-·dnßMkhrere Millionen dersel-
ben jährlich in die tatholischetkPlleleen gkscndet werden, wo sic
in den Fasten verspeiset und snr Diclcakessingehalten werden-

—-
M
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Hei

Ueber die Reihefolge, in welcher die Lebenswa-
tigkeiten in der Asphyxie aufgehoben werden.

Von Dr. John Neid.

Die Kenntniß der Reihefolge, in welcher die Lebens-

Functionen des Organismus bei der Asphyrie zum Still-

stande gebracht werden, ist nicht nur bei der Beleuchtung
der Natur des Respirationsproresses und bei der Feststellung
der Regeln für die Wahl der anzuwendenden Heilmittel
Von wesentlichem Nutzen, sondern sie kann auch für die Un-

tersuchungen über die Gesetze der Physiologie im Allgemeinen
von großerWichtigkeit seyn. Jedoch ist die zur Erlangung
dieser Kenntniß erforderliche Untersuchung, wegen der innigen
Verbindung, in welcher die Refpiration bei den höhernThie-
ren mit den übrigenLebensprotessensteht, und wegen der

Schnelligkeit und Energie, mit welcher diese untereinander

in Wechselwirkung treten, mit großen Schwierigkeiten ver-

bunden. Bei den zu diesem Behuse anzustellendenVersuchen
ist es nicht nur nöthig, auf jedes eintretendePhänomenge-
nau zu achten, sondern es müssen auch alle begleitenden
Umständesorgfältigund, wo möglich, einzeln, erwogen wer-

den, um dadurch zu ermitteln, inwiefern sie auf das sich er-

gebende Resultat influiren. Unsere Fortschritte bei derglei-
chen Untersuchungen werden daher nothwendig stets langsam,
oft schwankend und unsicher seyn. Ich, meinerseits, habe
diese Schwierigkeit so hemmend gefunden, daß ich mehrere
Mal, an einem glücklichenErfolge ganz Verzweifelnd,nahe
daran war, die gegenwärtigeUntersuchung aufzugeben, ehe
es mir nach vieler Mühe und wiederholten Täuschungenge-

lungen ist, zu einem Resultate zu gelangen, welches ich für
ein befriedigendes zu halten mich berechtigt glaubte.

Zwei Punkte in der Physiologls dek Asphytlf sslld Es WI-

züglich,welche in den letzten Jahren besondere Aufmerksamkeit
auf sich gezogen haben, nämlich die Natur des Hemmnisses für
den Blutlauf in den Lungen und die Ursache des Aufhörens der

sensoriellenFunctionen. In der richtigen Erklärungdieser bei-

den Umftändesucht man gemeiniglichden Schlüsselzur Lösung
der Frage in Bezug auf das Aufhören der Lebensthätigkeb
ten in der Asphyrie. Den ersteren, nämlich die Hemmung
des freien Blutlaufes in den Lungengefäßenund die daraus

folgende Stagnation des Blutes in der rechten Seite des

Herzens und den großen, zu diesem Organe führenden,Ge-

fäßen, hat man dreien Ursachen zuzuschreiben: dem Aufhören
der mechanischen Brustbewegungenz den Wirkungen des ve-

Uöfen Blutes auf die Contractiiität des Herzens; und der

Schwierigkeit,welche das Venenblut bei seinem Durchgange
durch die Capillargefäßeder Lungen findet, wenn die chemi-

schenVeränderungen,welche das Blut hier durch bit BE-

tubklmg mit der atmosphärischenLuft erleidet, aufbösmi
Die Ansicht- daß die bei’m asphyctischen Tode erfolgende

AnheiUfljUgdes Blutes in der rechten Herzhälsteund den

dahin iUhkmdM stoßen Gefäsien eine Folge des Aufhörens
der mechanischsllBkustbewegungenseh, ist Von Halle-: ver-
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litunda

theidigt worden. Er behauptete, daß, wenn die Lungen,
wie währendder Inspiration, von Luft ausgedehnt sind, das

Blut leicht und reichlich durch die Lungengefäßefließe;wenn

dagegen diese Organe, wie bei der Erspirarion, zusammen-
gefallen sind, die Pulmonar-Biutgefäßeso zusammengedrückt
und ihre Winkel so spitz werden, daß sie großentheils für
das aus der rechten Herzhälftekommende Blut unturchgäns
gig seyen. (Elem. Phys. Ill. 246.) Jm Widerspruche
mit den mathematischen Berechnungen und Schlüssen Hal-
ler’s behauptet Goodwyn I««),daß, wenn die Lungen in

ihrem Umsange vermindert und die Winkel der Blutgefäße
bloß bis zu dem Grade verändert sind, wie sie sich bei der

Erspiration gestalten, der Blutfluß durch dieselben nicht we-

sentlich gehindert seyn würde. Zur Unterstützungseiner Be-

hauptung führt er den Umstand an, daß, wenn sich in der

Brust, sey es bei’m Menschen in Folae einer Krankheit,
oder bei den niedern Thieren auf künstlichemWege einge-
bracht, eine solche Menge Wassers befindet, daß sie hinreicht,
um die Lungen zu dem Bolumen zu comprimiren, das sie
in der Erspiration haben, die Circulation in den Lungen
noch fortdauert. Er behauptet, daß das Aufhören des

Blutlaufs in der Asphyrie hauptsächlichdavon abhänge,daß
das Venenblut nicht geeignet sey, die linke Herzhälfte zu
Contrartionen anzuregen. »Wenn die Respiration,« sagt
er. «unterbrochen ist, so vermindert sich die helle Farbe des

Blutes allmälig, und die Contractionen des linken atriurn

und Ventrikels hören bald auf. Dieses Aufhören der Zu-
sammenziehung ist eine Folge des mangelnden Reizes in dem

Blute selbst.« Diese Ansichten Goodwhn«s wurden ei-

nige Jahre nach ihrer Bekanntmachung von Eoleman ")
und Kite M) angegriffen. Diese Beiden führen ver-

schiedene Versuche an, um zu beweisen, daß die linke Herz-
hälfte auch durch den Einfluß des venösenBlutes sich leb-

haft zusammen-iehen könne. Auch behaupten sie, durch

Versuche nachgewiesen zu haben, daß, wenn die Lungen
während des Fortschreitens der Asphyrie künstlich in einem

nuggedehnten Zustande erhalten werden, die Quantität des

in dem rechten Herzen nach dem Tode gefundenen Blutes

nicht viel, wenn überhaupt,größersey, als die, ivelche«ln
dem linken Herzen enthalten ist. Auch Bichat hat viele

Btlvelse dafük ANgEflIhlhdaß die Contractionen des linken

Herzens unter dem Einfluss-«-dks dunkeln, venösen Blutes

lebhaft von Statten gehen können. In zahlreichenVersu-
chen hat er gefunden, daß, wenn ein Thier in einen all-WIN-
tischen Zustand versetzt wurde, Anfangs dunkelrothes Blut
durch die Lungen zum linken Herzen strömkt Und auch

kurze Zeit aus einer durchschnittenen Arterie mit beträchtli-
cher Gewalt hervorstürztezebenso überztusikeek sich, daß die

««)The connection of Life with Resplmclmlp London 1788.

") A Dissertution on suspendetl Respiration. London l788.

tm) Essnys and observsliiom Sic· 00 the Submersion of Ani-

mais etc. 1795.
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Eontrartionen des Herzens, selbst nachdem sie bei den ver-

schiedenen Arten des gewaltsamen Todes bereits aufgehört
hatten, dadurch wiederhergestellt werden konnten, daß man

durch eine Lungenoene dunkles venöses Blut in -das dicke

Herz spritzte. ’) Von besonderer Wichtigkeit, meint Bi-

chat, seh die Unterscheidungder Wirkungen, welche die ils-

phyrie aus die Functionen des animalischen Lebens hat, von

denjenigen, die sie aus die innctionrn des organischen Lebens
ausübt; aber auch die Ermittlung- welche von diesen beiden gro-
ßenReihen der Lebensverrichtungenzuerst aufgehoben werde, und

welchen Einflußsie gegenseitig aufeinander ausüben. Er behaup-
tet, daß die Herzthätigkeitnicht deßhalbaufhöre,weil das in die

linke Herzhälftegelangende dunkelrothe Blut diese nicht zur
Eontraction anzuregen vermöge, sondern weil das durch die

Kranzarterien den Muskelfasern des Herzens zugeführte
dunkle Blut die Contractilität dieses Organs aufhebt. Diese
Einwirkung des venösenBlutes auf die Eontracrilität des

Herzens betrachtet er jedoch nur als ein isolirtes Phänomen
in der Aspbyriez denn er glaubt, daß die Vitalität aller

Gewebe des Körpers durch die Circulation dieses dunkeln

Blutes auf gleiche Weise afsirirt werde, und daß die Gehirn-
oder die animalischen Funccionen stets vor denen des or-

ganischen Lebens aufgehoben werden. Er behauptet ferner-
daß die Anhäufung des Blutes in dem rechten Ventrikel
nicht von einem mechanischen Hindernisse in den Blutgefä-
ßen der Lungen, sondern von verschiedenen andern Ursachen
abhänge, und zu diesen Ursache-n zählt er den Widerstand,
welcher der Gewalt des durch die Circulation des dunkeln

Blutes bereits geschwächtenrechten Hersens in den Bron-
chial-«llrterien entgegentritt, sowie das Aufhören der Errun-
tion der Lungen durch die atmosphärischeLuft "·), wobei auch
der Umstand influire, daß der linke Ventrikel den von den

Capillargefäßen des ganzen Körpers gebotenen Widerstand
leichter überwindet, als die Venen und der Lungen-Benut-
kel den Widerstand überwinden, den die Eapillargefäßeder

Lungen darbieten.
«

Bichat scheint darüber in Zweifel ge-

wesen zu seyn, ob die Circulation des venösen Blutes durch
die Eapillargefäße des großenKreislaufs die Vitalität der

Gewebe bloß durch Mangel an Reiz, oder dadurch aufhebe,
daß sie irgend einen lähmenden E-nfluß auf dieselben Übe;

denn bei der Erörterungihrer Wirkungen auf das Gehirn
äußert er sich folgendermaaßen: ,,.·le ne puis rlire si
Pest nögativementou positivement que s’exerce son

inklueIWGz Wut 06 que je sais, c’est que les feine-
tions du cervenu sont suspeticlues par alle-ff Ob-

gleich es nun Blch uk nicht gelungen ist, die Art, in wel-

cher die Funktionen deseLebensin der Asphyrie aufgehoben
werden, richtig zu ekllnkm- so war er es doch unstreitig,
der uns- den Weg gezeigt link- nUf welchem jene Kenntniß
äu erlangen sey. Ein weiterer Fortschritt in der Erklärung
Der Uspbyrie ist durch die Versuche des Dr. D. Wil-
liarns und des Dr. J. P. Kny gemacht worden. Dr.

V) Suk ld Vie et. la muri-, articlc sixiåtue, §« n-

") »Li- Clåkuut ele- son cxoitation par Pair eitel-«
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Williams ls) fand, »daß, wenn die Brust unmittelbar

nach der während der acme der Inspiration erfolgten Unter-

bindung der tracbea geöffnetwurde, die Lungenvenen bald

leer wurden, während die Lungenarterien noch voll blieben.«

Hieraus schloß er, daß in der Aephyxie das Blut in seinem
Laufe durch die Lungen gehemmt sey, während die Circula-
tion in den ÜbklsenGeweben des Körpers noch fortdauere,
und daß die Obstruction in den Lungen »von einem Mangel
an einer atmosphärischenLuft lherrühre.« Auch Dr. Kay ")
ist durch seine zahlreichen Versuche zu dem Schlusse gekom-
men, »daß die Circulation erst still steht, wenn die Respi-
ration bereits aufgehörtbat, Weil dann, wegen Niangel an

Sauerstoff, das Blut nicht decarbonisirt wird und die feis-
nen Lungengefäße,welche sonst artetielles Blut führen, nun

venöses Blut zu führen nicht im Stande sind, daher denn

dieses in den Lungen stagnirt.« Diese Stagnation des

Blutes in der rechten Herzhälfteund den Lungenarterien,
glaubt er, entstehe dadurch, daß das venöseBlut unfähig-
sey, die arteriellen Capillargefäßeder Lungen zu reizen.
Die Versuche von Edwards W) an Fröschenund die von

Dr. Kay an warmblütigenThieren haben sehr deutlich ge-
zeigt, daß die Eirrulation des venösenBlutes in dem Mus-

kelgewebe auf die Eontrartilität desselben nicht nur keinen

schwächendenEinflußausübt, sondern diese Eigenschaft sich
auch weit länger m.inifestirt,- wenn man venoses Blut durch
die Gefäße dieses Gewebes strömenläßt, als wenn der Blut-

lauf gänzlichaufgehoben ist.
Wenn nun auch die Versuche von den Dr. Dr. Wil-

liams und Kay gezeigt haben, daß die Eirculation in der

Asphyxie durch ein Hinderniß im Kreislaufe der Lungen
zuerst zum Stehen gebracht wird, so glauben wir doch, daß
nur Wenige, nach einer sorgfältigenAnalyse derselben, sich

überzeugthalten werden, daß die Resultate derselben uns in

den Stand sehen, zu bestimmen, ob jenes Hinderniß eine

Folge der Unterbrechung der Athembewegungen der Brust,
oder des Aushörens der chemischen Veränderungendes Blu-

tes durch die atmosphärischeLuft sey - eer für die Phy-
siologie im Allgemeinen höchstwichtige Fruges Wenn wir

uns an den großenEinfluß erinnern, den die respiratorischen
Muskelbewegungen auf die Kraft, mit welcher das Blut

durch die Gefäße getrieben wird, ausüben,
— ein Umstand,

der zuerst von Halesf), dann von Bichnk H-), und zu-

letzt in« einer bestimmten Weise von Mngkndle -H-1L)und

PoiseuillesH erläutert worden ist —- sO Muß stets in

der Erklärung der bei den Versuchen über Asphpxle beobach-

O) 0n the cause and the etkects of an dbstruction oftlle
blood in the Lunge-. Erlinburgb Medchl nnd Sueglcai
Journal. vol. X1X. p. 52-«l.

"-) The Physiology, Pathology antl Trcattuenc Of Asphyxin.
1834.

Mtlll)De Pinkluencc des agens physlques sur la Vle P- 9s

1824.

f) Practioal Essays, Vol. lL P« I — BI-

-H-) sur la via et la mart-

-H--s-) Journal cle Physiologls- TOIUS I—

’f) -Ibill., Tomo Ill. p. 272
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teten Erscheinungen ein gewisser Grad von Ungewißheitlie-

gen, wenn man bei diesen Versuchen nicht darauf bedacht

gewesen ist- die Ausdehnung und den Werth dieses Ein-

flusses zu ermitteln und festzustellen.
Diese Vorsicht ist um so nöthiger, als man gefunden

hak- Vnß Anfangs noch dunkelrothes Blut durch die Lungen
fließt Und mit großer Kraft und in einem vollen Strome
aus einer durchschnittenen Arterie herausströmtz daß es erst
dann- wenn die Athembewegungen bedeutend abgenommen
haben, in den Lungen zu stagniren beginnt, und daß man

nach dem Tode häufig beträchtlicheQuantitäten dunkeln

Blutes in der linken Herzhälfteantrifft. Eoleman hat
gefunden, daß das Quantitätsverhältniß des, in beiden Herz-
hälsten nach dem Ertrinken sich vorfindenden Blutes sehr
verschieden sey, zuweilen wie 7 : 4, ein anderes Mal wie

6 : 2 oder wie 12 : 7, so daß im Durchschnitt die Quan-
tität der rechten zu der der linken Hälfte sich ungefährwie

ZE—: 113 verhält. Nach dem Erhängen war das Verhält-
niß wie LE-: 14-.

Um die erwähnte Lücke in der Theorie der Asphrrie,
wo möglich, auszufüllen, stellte Professor Alison wieder-

holentlich folgenden Versuch an lt): Er brachte ein Kanin-

chen in Stickstoffgas und ließ es darin so lange verweilen,
bis die Athembewegungen desselben mühsam wurden »und
Empfindungslosigkeit einzutreten begann. Alsdann nahm er

das Thier, so schnell wie möglich, aus dem Glasgefäße, in

welches es eingesperrt war, heraus, zerschmetterte ihm plötz-
lich mit einem Hammer das Gehirn und öffnete unmittel-

bar darauf die Brust. Die Quantität des in der rechten

Hetzhälftegefundenen Blutes war bei weitem größer, als

die in der linken; und da die Athembewegungen nicht eher

aufhörten, als bis das Thier todt und die Circulation größ-
tentheils aufgehoben war, so sprechen diese Versuche offen-
bar entschieden zu Gunsten der Ansicht, daß die Anhäufung
des Blutes in und um die rechte Herzhälfte von dem Auf-
hören del chemischen Veränderungen des Blutes durch die

atmosphärischeLuft und nicht von der Unterbrechung der

mechanischen Bewegungen der Brust abhänge.
Diese Frage schien mir durch eine Reihe von Versu-

chen, die in folgender Art angestellt wurden, auf eine ent-

scheidendeWeise gelöst werden zu können. Eine, mit einem

Hahne versehene, Röhre wurde in eine Oeffnung der tra-

chea und ein Hämadynamometer,von Poiseuille, in

die art. cruralis gebracht, um über die Kraft, mit wel-

cher das Blut in dem Arteriensysteme bewegt wurde, eine

bestimmte Auskunft zu erhalten. Hisrauf wurde der Hahn
der, in der tracliea befindlichen, Röhre geschlossenund,
nachdem der Respirationsproceß lange genug unterbrochen

Waki Um ein entschiedenes Fallen der Quecksilber-Säule,
Welche dUkch den Druck des in der Schenkelarterie sich br-

WkskndknBlutes gehoben worden war, zu veranlassen- Eine
Wklkh mit reinem Stickstoffe gefüllte,Blase, an welchtk sich
eine messingene, mit ein«-m Hahne versehene Röhre befand-
an der in der trachea befindlichen Röhre, welcher die Bla-

·) Edjnbukgh Mndjcal and surgical Journal, Vol. XLV.TP- Ion

190

senröhre genau angepaßt war, befestigt und dann beide

Hähne geöffnet. Nachdem die Wirkungen des Einathmens
des Stickstoffes genau gemerkt worden, wurde die Stsckstoff
enthaltende Blase durch eine andere ersetzt, welche, von glei-
chem Umfange wie jene, mit atmosphärischerLuft gefüllt
und gleichfalls smit einer Röhre versehen war, und dann

eine Vergleichung der Resultate angestellt. Der Unterschied
zwischenden Wirkungen der Inspiration des Stickgases Und

denen des Einathmens der atmofphärischenLuft war auf-
fallend und von der Art, daß kein Jrrthum dabei möglich
war; denn während das Quecksilber in dem Instrumente,
so lange das Athmen im Stickgase dauerte, fortwährend fiel,
begann es sofort sehr schnell zu steigen, sobald nur die at-

mosphärischeLuft in die Lungen gelangte und auf das Blut
einwirkte. Bei diesem Experimente haben also dieselben me-

chanischen Bewegungen der Brust, welche die Etrculation
des Blutes in den Lungen während der Respiration im

Stickistoffgasenicht wiederherstellen konnten, diese Wieder-

herstellung schnell bewirkt, sobald atmosphärischeLuft zu den

Lungen zugelassen wurde, und zwar bei demselben Thiere,
Und nachdem bereits der Versuch mit dem Stitlftoffe miß-
glückt lind folglich der Proceß der Aspbvrie weiter vorge-

schritten war. Dieser Versuch wurde mehrere Male wieder-·

holt und, wenn man die nöthigeVorsicht gebraucht hatte, ganz
reinen Stielsioff anzuwenden, stets mit demselben Erfolge.

Bevor ich die Aufmerksamkeit des Lesers auf eine Ta-
belle lenke, welche die Resultate eines dieser Versuche ent-

hält, wird es nöthig seyn, ihn mit einem höchst unerwarte-

ten Prsånomen bekannt zu matt-en, welches dabei eingetreten
war und mich eine Zeit lang ganz außer Fassung brachten

Ehe ich diese Versuche begonnen hatte, glaubte ich nämlich

a priori schließen zu können,daß, wenn das Blut in den

Arterien dunkelroth geworden und die animalischen Functio--
nen aufgehört haben würden, das Quecksilber in dem Hä-
madynamometer allmälig und stetig zu fallen beginnen und

in kurzer Zeit dieser Stand des Quecksilbeis erreicht seyn
wü de. Allein in der That stand das Quecksilber in dem

Instrumente, Ungefähr zwei Minuten nachdem das Thier
empfindunaslvs geworden, das Blut in einer blofgelegten
und nicht verstopften Arterie eben so dunkel war, wie das

in der sie begleitenden Vene, und das Thier nur wenige
und unvollkommene Versuche zum Athmen machte, höherund

die größerenArterien wurden voller und gespanrter, als Vor

der Schließlan des in der traehea befindlichen Hemms-
also zu einer Zeit, wo das Thier noch ungehindert atmo-

sphärischeLuft athmete. Dieses war mir so unerwartet

und im ersten Augenblicke so unekkiårlich und meinen vor-

gefaßten Meinungen über diesen Gegenstand sO ganz Wider-

sPTEWUd- dnß ich sehr geneigt war, zu glAme- Es müsse
irgend ein Jrrthum hierbei Vhwactenz allein da ich das Ex-
periment mehr als zwanzig Mal wiederholte und Iimmkk
dasselbe Resultat erlangte, so war ich endlich genöthigt,die

Genauigkeitdesselben zuzugeben. Ich begann NUU öU sian-
ben, daß dieses Pbänornen von einem Hindernisseherrühre,
Welches dem venösenBlute bei seinem Durchgangedurch die

Capillargefäßeder KörplEUBlUtbAhUentgegentritt, — ähn-
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lich demjenigen, welches, wie oben nachgewiesenworden, in

den Capillargefäßender Lungen erifiirt — in Folge dessen
der linke Ventrikel seine ganze Kraft auf das Arteriensystem
concentrirtz und indem ich ein Hämadynamometerin die

Vene des anderen Schenkels brachte und die Scala dessel-
ben mit der des anderen, in der Arterie befindlichen Jn-
strumentes verglich, schien diese Ansicht, wie man aus der

beigefügtenTabelle ersehen wird, bestätigtzu werden. Die-

ser Umstand macht es erklärlich, auf welche Weise in der

Asphyrie eine Quantität Blutes in der linken Herzhälfte
zurückbleibt.—- Bei diesen Versuchen bemerkte man auch,

daß, obgleich das Fallen des Quecksilbers in dem Instru-
mente, wenn das Thier beinahe asphyctifch war, Anfangs
nur langsam von statten ging, dieses doch später sehr schnell

geschah. Wenn das Quecksilber, z. B., bevor der Zutritt
der atmosphärischmLuft zu den Lungen verhindert worden

war, eine Höhe von H bis 5 Zoll erreicht hatte, fo stieg
es etwas, sobald das Thier zu zappeln aufhörte; alsdann

siel es sehr langsam auf 4 bis 3 Zoll, und wenn es auf

diese Weise bis auf 2 Zoll gefallen war, so sank es sehr

schnell bis auf sein ursprünglichesNiveau herab. Wenn,
nachdem das Quecksilber in« dem Instrumente auf den nie-

drigsten Standpunkt gesunken war, der Zutritt der almo-

mosphärischenLuft zu den Lungen wieder gestattet wurde,

so war diese kaum mit dem Blute in Berührung gekom-

men, als auch schon das Quecksilber um mehrere Zolle stieg;
sobald aber das Blut einen vollständigenarteriellen Cha-
racter angenommen hatte, stand jenes wieder niedriger. Nach-
dem der Hahn in einer späteren Periode der Asphyrie wie-

der geöffnetworden, war die Frequenz der Respiration na-

türlich viel geringer, und diese außerdem langsam und keu-

chend, und es wurde bemerkt, daß währendjeder Athembe-
wegung die Contractionen des Herzens nicht nur mit ver-

mehrter Stärke-, sondern auch mit weit größererFreqnenz
bewerkstelligt wurden. Wenn das Thier frei durch die in

der tracliea befindliche Röhre athmete, ruhig war und das

Blut einen vollständig arteriellen Character angenommen

hatte, so überstiegdie Quecksilbersäulein der Röhre selten
die Höhe eines halben Zollesz zuweilen erreichte sie diese
nicht einmal. Wenn der Hahn geschlossen wurde, so trat

in der ersten halben Minute in der Höhe der Quecksilber-
Säule keine Veränderungein; gegen Ende der ersten Mi-

nute begann das Thier, in der Regel, zu zucken, und dann
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stieg das Quecksilber bedeutend; und foswechseltedieses ab,
bei jedem Versuche zur Cripiration und während der Zuk-
kungen steigend, und bei jedem Versuche zur Inspiration
und während der Ruhe fallend. Bei einigen dieser Ver-

suche belief sich die Differenz in der Höhe des Quecksilbers,
während dieser verschiedenen Zustände, auf beinahe 9. Zoll
Und bei einem Versuche sogar auf 10 Zoll, —- so groß
war das Mißvekhålknlßin der Stärke des Druckes auf die

innere Fläche der Gefäße des Akreriensystems.
(Fortsehung folgt,)

Niisrellem
Ueber eine felnsis Septana oder wöchentlichwiederkeh-

rendes Fieber, findet sich in dem Julistücke des- seit Anfang dieses
Jahres erscheinenden, Bulletin de la societe medicale Exzesse-k-
folgende Beobachtung von Dr. Laroche: »Ein junger Mensch
von sechsgehn Jahren wurde am 24 August 1827, um Mittags-
zeit, von einem Froste befallen, welcher drei Stunden dauerte und

auf welch-n ein ebenfalls rsrei Stunden dauerndes allgemeines Zittern

folgte. Der Fieberanfall dauerte die ganze Nacht und endigte am

Morgen mit Schweigen Born Montage bis zum folgenden Sonn-

tage bemerkte man nichts weiter; nur klagte der Kranke, sich etwas

matt zu befinden. — Aber am Sonntage, den Bl. August, Mittags
empfand er dieselben Symptome: um lieben Uhr Abends Frost drei
Stunden lang, Zittern die ganze Nacht; kritischer Schweiß Mon-

tag Morgens. Die Woche verging ebenfalls ohne Fieber. — Am

folgenden Sonntage, den 7. September, um sieben Uhr Abends

zeigt sich der Fieberanfall mit denselben Symptomen, wie die bei-
den vorhergehenden Sonntage; er dauert den ganzen Montag und

endigt sich in der Nacht vom Montage auf den Dienstag mit

Schweiß. — Am Sonntage, den 14. September, Mittags, Wie-
derintritt des Fiebers, welches sich in der Nacht mit Transpiration
endigt. —- Bis dahin hatte man sich mit einer bittern Tiiane,
erweichenden Clystiren, Fußbädern und magerer Diåt begnüge-.
Am Montage, den 15. September, verordnele man: schwefelsaures
Chinin, 12 Gran in vier Pillen, Montag, Dienstag, Mittwoch
nnd Donnerstag Morgens nüchtern eine zu nehmen- dabei bittere

Tisanez Freitag, Sonnabend und Sonntag Morgens eine Spille
von 2 Gran Chinin. — Am Sonntage, den 20·«September, be-

fand sich der Kranke unter Tags wohl, schllkfdle Nacht hindurch
und erwachte Montag Morgens mit reichllchkm Schweiße. Es

werden nun jeden Tag die Woche hindurch 2 Grün Chinin gereicht
und Alles kehrte zur Ordnung zurück-.Am folgendenSonntage-
den 28. September, erschien das Fieber Mcht wieder und der

Mensch blieb fernerhin gesund. 30 Gran icthkfelsanresChinin
hatten diese Art von intermittirendem Fieber vollig gehoben,

Eisentinctur, am Schlusse der Behandlung des

Trippers, wird auch von S. E. N. Jvnese auf den Grund sei-
ner Erfahrungen, in langwierigen Fällen sehr empfohlen.

—
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